
Dogmen 2 - Klassik A: Die klassische politische Ökonomie 
________________________________________________________________ 
 
 
Adam Smith (1723-1790) 
„Theorie der ethischen Gefühle“ (1759) 
„Der Wohlstand der Nationen“ (1776) 
 
David Ricardo (1772-1823) 
„On the Principles of Political Economy and Taxation“ (1817) 
 
 
Klassik und Neoklassik 
 

• Erklärung der Preise und der Verteilung 
Die Klassik geht von der objektiven Reproduktion (Versorgung) aus, 
die Neoklassik von der subjektiven Nutzenbewertung (Erwartung). 

 
 
Politische Ökonomie 
 

• Interdependenz von Wirtschaft und Staat: 
Aufgrund ihrer wechselseitigen Abhängigkeiten/Beeinflussungen können 
das wirtschaftliche und das politische System nicht getrennt von 
einander betrachtet und untersucht werden. 

 
 
„Liberalismus“ – politisch oder ökonomisch ? 
 

• Im Kampf der Bürger und Bauern gegen Adel und Feudalismus ging es 
um die Erwerbung von Rechten und Freiheiten sowohl politischer wie 
auch wirtschaftlicher Art. Beide, politischer und ökonomischer Liberalis-
mus, drängten darauf, die feudalen rechtlichen und wirtschaftlichen 
Beschränkungen abzuwerfen. 

• Zur Dialektik des liberalen Freiheitsbegriffs gehört, dass das Individuum 
zwar von staatlichen und rechtlichen Schranken befreit wird, aber auch 
jeden Schutz verliert, den es im Rahmen der Fürsorgepflicht des Herrn 
gegen den Untertan im alten System genossen hatte. (inkl. Physiokratie) 

• Doch wirtschaftliche Freiheit ist (bei Smith) nie schrankenlose Freiheit, 
sondern in einen ethischen und rechtlichen Zusammenhang gestellt: 
 
Ethik → Recht und Staat → Wirtschaft gehören zusammen. 
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„Individualismus“ – „Egoismus“ 
 

• Smiths Menschenbild unterscheidet sich stark von dem der Neoklassik. 
Ausgangspunkt ist nicht das isolierte Individuum, sondern der 
vergesellschaftete Mensch. 
 

• „Theory of moral sentiments“: 
Das menschliche Gemüt ist nicht ein-, sondern dreidimensional: 
 Eigennutz   „self-interest“ 
 Gewissen  „impartial spectator 
 Empathie    „sympathy“            (Giacomo Rizzolatti: Spiegelneuronen) 

 
 
 
Markt und Markt-/Preismechanismus 
 

• Markt und Überbau 
 
 
 
 
 
 

(Duden 279) 

 
Wertesystem 

 
 

• Hauptmerkmal „unsichtbare Hand“, 
„eine der faszinierendsten Entdeckungen der Geistesgeschichte“: 
Die individuelle Nutzenverfolgung führt zugleich/unbeabsichtigt/ 
automatisch zu nationalem Wohlstand/Reichtum. 
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• Smiths ist im Unterschied zur Neoklassik keine ökonomische Theorie 
auf der Grundlage von Angebot und Nachfrage. 
(Angebot und Nachfrage markieren bei Smith je einen Punkt im Preis-
Mengen-Raum. Das Verhältnis zwischen Preisen und Mengen war für 
Smith noch keine funktionale Beziehung. Angebots- und Nachfrage-
kurven, kannte Smith noch nicht. Der Marktpreis spielte nicht die 
Hauptrolle, da er ihn einer systematischen, allgemein gültigen Erklärung 
für unzugänglich hielt.) 
 

• Natürlicher Preis: 
Der natürliche Preis [!] erfüllt die Bedingung der Reproduktion. 
Produktionskosten:  Löhne  für  Arbeit 
     Profite für Kapital 
     Renten für  Boden 
 

• Angebot und Nachfrage: 
Marktpreis, Konkurrenz und Gleichgewicht 
Ein [in einer historischen Situation] gegebenes Angebot trifft auf die 
effektive Nachfrage [ebenfalls gegeben: Bedarf!], „die“ zum [als bekannt 
angenommenen] natürlichen Preis [!] [zahlungswillig/fähig] ist. 
Weicht der Marktpreis vom natürlichen Preis ab, werden diese 
Abweichungen [in der langen Frist] [unter sonst gleich bleibenden 
Umständen] durch die Konkurrenz geglättet („Gravitation des 
Marktpreises um den natürlichen Preis“). 
Im Fall eines Überschussangebots (natürlicher Preis tiefer als der 
Marktpreis) führt die Konkurrenz unter den Verkäufern zu einem 
Sinken der Preise [nicht des Angebots]. 
Im Fall einer Überschussnachfrage (Marktpreis tiefer als der natürliche 
Preis) führt die Konkurrenz unter den Käufern zu einem Preisanstieg 
[nicht zu einer Erhöhung des Angebots]. 
Wenn das Angebot mit der Nachfrage zusammenfällt, herrscht 
Gleichgewicht. 
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Entstehung des Sozialprodukts 
 

• Y/B = Y/L x L/B 
Das Sozialprodukt pro Kopf (Y/B) ist definitorisch gleich dem Produkt 
aus Arbeitsproduktivität (Y/L) und Beschäftigungsquote (L/B). 
 

• Die Versorgung ist somit abhängig von: 
1. Niveau und Wachstum der Arbeitsproduktivität 
2. Fortschritt der Kapitalakkumulation, der den Umfang der 
    Beschäftigung [= 1.] bestimmt. 
[3. Boden?] 
 

• Die Arbeitsteilung gewinnt überragende Bedeutung für als Wachstums-
motor der Wirtschaft. (Beispiel „Stecknadelherstellung“) 

 
 
Verteilung der Einkommen 
 

• Wie bei den Physiokraten, ergibt sich bei Smith vom jährlichen Output – 
nach Ersatz der vernutzten Produktionsmittel und nach Abzug der Löhne 
für die Arbeiterklasse – ein Überschuss (Surplustheorie), der zur 
Verteilung als Profit und als Rente auf die übrigen Klassen zur 
Verfügung steht. 
 

• Smith schliesst sich also der Vorstellung einer sich jährlich reproduzieren-
den Wirtschaft an, erklärt aber nicht nur den Boden bzw. die Arbeit in 
der Landwirtschaft, sondern auch die Arbeit von Gewerbe und Handel 
für produktiv. 
 

• Nach klassischer Vorstellung ist die Höhe und Zusammensetzung des 
natürlichen Lohnes bekannt. Er ist nicht ein blosser Subsistenzlohn und 
an historische und nationale Umstände geknüpft (Hierarchie der 
Lohnsätze), aber unabhängig von den Preisen. Der Marktlohn tendiert 
zum natürlichen Lohn, weil die Unternehmer dank ihrem Vermögens-
besitz am längeren Hebelarm sind. 
 

• Profit proportional zum Kapitalstock: 
Smith macht klar, dass die natürliche Profitrate allein vom vorgeschos-
senen Kapital, nicht vom Arbeitseinsatz der Unternehmer bestimmt ist. 
(Angelpunkt der politischen Ökonomie) 
 

• Nach Smith ist der (natürliche) Zins das Entgelt, das der Schuldner dem 
Gläubiger dafür zahlt, dass er die Möglichkeit erhält, durch den Einsatz 
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des Geldes Gewinn zu machen. 
 

• Gesetze der Einkommensverteilung auf die verschiedenen Klassen: 
Diese (Natur-)Gesetze zu bestimmen war das wissenschaftliche Hauptziel 
Ricardos, das „principal problem in political economy“. 
 

• Lohn-Rente-Gewinn-Zins: 
 

 
(Senf 27) 

 
 
(Arbeitswertlehre) 
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Blinde Flecken der Klassik 
 

o Erstausstattung: Smith schien es ganz „natürlich“, dass ein kleiner Teil 
der Gesellschaft über Eigentum an Kapital bzw. Boden verfügt und der 
grösste Teil nur über die eigene Arbeitskraft. 
 

o Eigentum: Durch die Verflechtung mit dem Rechtsinstitut Eigentum wird 
aus deren Beitrag von Produktionsmitteln, Kapital und Boden zum 
Sozialprodukt ein natürlicher Anspruch ihrer Eigentümer auf Teile des 
Sozialprodukts abgeleitet, als wären sie die Quelle der Produktivität. 
 

o Herrschaftsideologie: Während es im Feudalismus der Adel war, der sich 
die Produktivität des Bodens und der Bauern aneignete, weil ihm Boden 
samt Bauern gehörten, ist es im Kapitalismus das Bürgertum, das sich die 
Produkti-vität der Lohnarbeit (und der Natur) aneignet, weil ihm 
Produktionsmittel und Geld gehören. 
(Unterschied: Der Adel hatte Schutz- und Unterhaltspflichten den 
Untertanen gegenüber, der Besitzbürger aber keine gegenüber den 
Arbeitern.) 
 

o Naturvergessenheit: Anders als in der Physiokratie gibt es im 
Liberalismus keine Pflicht der Bodeneigentümer mehr zum Erhalt oder 
zur Wiederherstellung der Bodenqualität mehr (geschweige denn zur 
Regenerierung und Reproduktion der Natur insgesamt). 
 

o Arbeitsteilung als Zusammenarbeit: Auch wenn die Arbeitsteilung zu 
einem enormen Wachstum des Sozialprodukts führte, bedeutet das nicht 
zwangsläufig einen wachsenden Lebensstandard für alle. Zwar sind jetzt 
alle von einander abhängig und alle auf einander angewiesen, zwar wird 
jetzt jedes Produkt zum Sozialprodukt, aber wie steht es mit der gerechten 
Verteilung von Befugnissen und Einkommen ? (Beispiel Trennung von 
Hand- und Kopfarbeit/planende und ausführende Tätigkeit) 
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Dogmen 3 - Klassik B: Wohlfahrtsökonomik („Utilitarismus“) 
________________________________________________________________ 
 
Jeremy Bentham (1748-1832) 
„An Introduction in the Principles of Morals and Legislation“ (1789) 
 
John Stuart Mill (1748-1832) 
„Principles of Political Economy“ (1848) 
 
Wohlfahrt in der klassischen Theorie: 
 

• Statische Allokation: 
Wohlfahrtsindikator „labour commanded“ (Arbeitswertlehre) 
Tendenz zur „allgemeinen Profitrate“ bzw. zum „natürlich Lohnsatz“ 
 

• Dynamische Allokation: 
Der Anreiz, über weitere Akkumulation die Früchte zusätzlicher 
Arbeitsteilung einzuheimsen, verhindert ein Sinken der Profitrate bzw. 
des Lohnsatzes. 
Investitionsbereitschaft steigt, wenn die Profitrate über der allgemeinen 
und der Lohnsatz über dem natürlichen liegt. 

 
J. St. Mills Entdeckung: 
 

• Gültigkeitsbereich der ökonomischen Gesetze: 
Produktion, nicht Distribution 
 

• Die Gesetzmässigkeiten der wirtschaftlichen Produktion ergeben sich aus 
der Natur (Arbeitskraft und Bodenerträge) 
 

• Aber die Vermögensverteilung hängt von den Gesetzen und 
Gewohnheiten der Gesellschaft ab. Es gibt keine naturgesetzliche 
Verteilung; es gibt nur Menschen, die ihren Wohlstand so, wie sie es für 
richtig halten, teilen. 
 

• Problem der Interdependenz: 
Gesellschaft richtet ihre Verteilungsmodi als Bestandteil der 
Produktionsmodi ein (Marx). 
 

• Mill war aber überzeugt davon, dass soziales Verhalten im Prinzip 
veränderbar ist. (Bildung, Kultur) 
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